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Water boards

Dutch water boards (Dutch: waterschappen or 

hoogheemraadschappen) are regional government 
bodies charged with managing water barriers, 
waterways, water levels, water quality and sewage 
treatment in their respective regions. 

These regional water authorities are among the oldest 
forms of local government in the Netherlands, some of 
them having been founded in the 13th century.
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Wasserkorporationen: z.B. Zuzwil SG

 Die Wasserkorporation Zuzwil ist eine öffentlich-rechtliche 

Körperschaft. Sie besteht seit 1895 und ist verantwortlich für die 

qualitativ und quantitativ einwandfreie Versorgung von Trink- und 

Brauchwasser. Sie ist auch für die Löschwasserversorgung der 

Gemeinde zuständig. Das Hauptleitungsnetz weist eine Totallänge von 

etwa 34 km auf, und sie ist mit ca. 212 Hydranten bestückt. 

 Seit dem Spätsommer 1999 ist das Leitungsnetz in zwei unabhängige 

Systeme unterteilt. Die Dorfzone versorgt die Dörfer Züberwangen, 

Weieren und Zuzwil, welche durch die Reservoirs Lindau und Leuberg 

bedient werden. Die Hochzone versorgt die Hangregionen Lindau und 

Sonnenberg oberhalb ca. 560 m über Meer, diese werden vom 

Hochzonenreservoir Burg gespiesen.
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HLS: Bewässerung

 Private Bewässerungsanlagen mit Eigenwasser fanden sich 
v.a. in bach- und quellenreichen Hanglagen auf Einzelhöfen. 
Genossenschaftliche oder gemeindliche B.en entstanden in den 
Talsohlen, wo das Wasser des Hauptgewässers benutzt oder 
von weit hergeleitet wurde. 

 Die Wasserkorporationen erliessen Satzungen und 
bestimmten Beamte (Wasservögte). 

 Die private B. dürfte trotz spärl. Zeugnissen weit verbreitet 
gewesen sein. Auch die korporativ organisierte B. wurde in 
ganz unterschiedl. Gegenden praktiziert.

http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D7955.php
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HLS (2)

 In den niederschlagsarmen inneralpinen Tälern bezweckte die 
B. v.a. die Anfeuchtung der Kulturen. 

 Am bekanntesten sind die Wasserfuhren des Wallis, Suonen 
(franz. bisses) genannt. Seit Anfang des 11. Jh. belegt, 
häufen sich die Zeugnisse im SpätMA. 

 Die Technik veränderte sich über Jahrhunderte nur wenig. 
Nach 1900 sind 206 Suonen in einer Gesamtlänge von ca. 
1750 km gezählt worden. 

 Sie führten, teils von den Gletschern her, das Wasser 
hauptsächlich auf Wiesen und Rebberge.
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Durch den 1898 

erschienenen 
Roman "An 
heiligen Wassern" 
von Jakob 
Christoph Heer 
hat die Walliser B. 
Eingang in 
Literatur und Film 
(Erich Waschneck, 
1932) gefunden.
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Definition IKZ

Interkommunale Zusammenarbeit = Erfüllung einer 
öffentlichen Gemeindeaufgabe, gemeinsam 
durch zwei oder mehr Gemeinden oder durch 
eine dritte juristische Person, wobei die 
Aufgabenerfüllung mindestens zwei Gemeinden 
gleichzeitig dient und an der sich die beteiligten 
Gemeinden direkt („leistend“) oder indirekt 
(„ordnend“) beteiligen.
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Eingrenzung

 Interkommunale Zusammenarbeit

 Public Private Partnership

 Internationale Zusammenarbeit

 Entwicklungszusammenarbeit
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Formen der Zusammenarbeit

Quelle: Friederich 1997, Steiner 2002
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Quelle: Friederich 1997, Steiner 2002
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Vor- und Nachteile
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Wann zusammenarbeiten?

 Aufgabe bestimmt Perimeter

 Gemeindegrenzen sind bezüglich Aufgabe 
suboptimal

 Wasser: Liegt in der Natur der Sache!
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Zusammenarbeit und Gemeindegrösse
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Zusammenarbeitsform
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Kanton Zürich (2002): drs. Anzahl Gemeinden
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Kanton Zürich: Zufriedenheit mit Zusammenarbeit
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Nachhaltige Nutzung

Für die nachhaltige Nutzung einer Ressource 
braucht es die richtigen institutionellen 
Arrangements!
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Institutionelle Arrangements matter!
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Lösungsansätze auf kommunaler Ebene

 IKZ wie gehabt

 Territorialreformen

 IKZ + -> FOCJ (Functional Overlapping Competing 
Jurisdictions)
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Gemeindefusionen
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Allerdings:

 (Fusionen können sehr sinnvoll sein)

 Mit Gemeindefusionen kann jedoch der nachhaltige 
Umgang mit dem Wasser nicht garantiert werden.

 Wasser begründet (heute) keine soziale Realität
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Zusammenarbeit im Bereich Wasser, ein 
Schulbeispiel

 Relativ alte und erprobte Form der IKZ

 Häufig geht es nicht ohne

 Bedarf an gegenseitigem Vertrauen relativ gross
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Allerdings: „(Vor-)Urteile“

 Governance von Zweckverbänden lässt zu wünschen übrig

 Grosse Investitionen, schlecht informierte 
Gemeindevertreter

 Demokratieproblem

 Schnittstellenprobleme zu anderen Aufgabenbereiche 
machen das Ganze schwerfällig
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ZH: Einflussmöglichkeiten Stimmbürger aus Sicht 
der Verbandsverantwortlichen
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ZH: Einflussmöglichkeiten Gemeindeexekutiven 
aus Sicht der Verbandsverantwortlichen
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ZH: Kontrollmöglichkeiten allgemein aus 
unterschiedlichen Perspektiven
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ZH: Möglichkeiten zur Verbesserung des 
Einflusses
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IKZ + (FOCJ)

 IKZ lässt sich verbessern

 Bessere Governance

 Leistungsauftrag, qualifizierte Mehrheiten, 
Geschäftsprüfung 

 Demokratische Mitwirkungsmöglichkeiten (wenn 
notwendig)
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Danke für Ihre Aufmerksamkeit!


